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Der letzte (5ensus in den Vereinigten Staaten.
nch dcr Volkszählung, welche im Jahre 1380 in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika vorgenommen wurde, bclief sich die Be¬
völkerung der großen transatlantischen Republik am 1. Juni des
genannten Jahres auf 50 152 559 Einwohner, wonach sich im Ver¬
gleich zu dem im Jahre 1370 aufgenommenen Censns eine Ver¬
mehrung der Bevölkerung der letzten zehn Jahre von 11 594 183

Köpfen ergiebt. Von diesem etwa 30 Procent betragenden Bevölkerungszuwachs
rcchueu amerikanischeStatistiker nicht ganz ein Viertel auf die Einwanderung,
während drei Viertel dcr einheimischen Volksvcrmehrnng zugeschrieben werden.
Wenn man hierbei die vcrschiedneuLnndestheile der Union in Betracht zieht, so
stellt sich heraus, daß der größte Bevölkerungszuwachs westlich vom Mississippi
stattfand, während die übrigen Landestheile eine weniger große, aber mehr ständige
Volksvermehruug ausweisen. Auch tritt die ziemlich unerwartete Thatsache hervor,
daß in den südöstlich vom Mississippigelegene»Unionsstaaten die Bevölkerungszahl
verhältnißmäßig stärker zunahm als in den nordöstlich von dein genannten Strome
liegenden Staaten, Die allergrößte Bevölkcrnngszunnhme zeigt sich aber in den
nordwestlich vom Mississippi gelegenen Staateu und Territorien, so wie in den
Paeifie-Staaten, Nebraska nnd Colorado haben ihre Einwohnerzahl in dein ge¬
nannten Decenuium (1870—1830) ungefähr vervierfacht, die von Kansas ist fast
um das dreifache gewachsen, die von Oregon und Minnesota nahezu um das doppelte;
das letztere läßt sich auch vou den im Südwesten gelegeneu Staaten Arkansas und
TcxaS sagen. Allen Laudesthcilcn stehen aber einige Territorien voran, von denen
fünf jctzt weit mehr Einwohner zählen als der Staat Nevada, Am wenigsten ist
die Bevölkerung in den Staaten Vermont, New-Hampshire, Maine nnd Dclaware
gewachsen.

In den Vereinigten Staaten findet bekanntlicheine Zählnng der Bevölkerung
aller zehn Jähre statt; die erste Zähluug wurde im Jahre 1790 vorgenommen.
Die nachstehende Tabelle zeigt das Rcsullat der zehn bisher veranstalteten Volks¬
zählungen :

Jahr: Bcvvllcrunn:
1790 ...... 3929827,
18(1»...... 5305925,
1810 ...... 7 239814,
1820 ...... 9 638131,
1830 ...... 12866020,
1840 ...... 17069453,
1850 ...... 23191 876,
186»...... 31443322,
1870 ...... 38558371,
1880 ...... 50152 559.

Wohl selten oder nie hat ein Reich in verhältnißmäßig so kurzer Zeit einen so
starken Zuwachs seiner Bevölkerung gehabt, wie die Vereinigten Staaten, Gegen¬
wärtig zählt, außer China, Großbritannien und Rußland, kein Reich mehr Unter¬
thanen als die Regierung der nordnmerikanischeuUnion, Zu beachten ist dabei
— wie auch die Londoner „Times" hervorhebt —, daß die Bevölkerung der Ver¬
ewigten Staateu, trotz aller nicht wegzuleugnendenVerschiedenheit der Abstammung
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und der Rasse, im großen und ganzen vvn einer Gesinnung beseelt ist nnd dein
gleichen Ziele zustrebt. Bei cillcdeni ist an eiuc Uebervölkerung nvch lange nicht
zn denken. Millionen von Menschen können sich noch ans weiten Ebenen nieder¬
lassen, die noch vvn keinen: Pfluge berührt sind. Es ist aber auch nicht bloß eine
Bevölkerungsklasse an Zahl gewachsen, sondern fast alle Klassen haben zugenommen.
Während z. B. das vorzugsweise Ackerbau treibende Minnesota seine Bevölkerung
von 439 706 Seeleu im Jahre 1370 auf 780 807 im Jahre 1880 vermehrt hat.
ist die mehr Handel und Industrie treibende Bevölkerung von Peuusylvauien in
derselben Zeit vvn 3 521051 auf 4 282 733 gestiegen. Wenn die ländlichen
Distriete des Westens uud Nvrdwesteus Mineralschätze nnd Bvdenprvdnete in reichem
Maße zu Tage förderten, nahmen die Großstädte des Ostens hiervon ihren Theil
nnd überließen den Uebcrschuß andern Nationen; uud wenn der Staat Colorado
1880 eine Bevölkerung von 174 649 Einwohnern hatte gegen 39 864 im Jahre
1870, so zählte die Stadt Chicago 1330 eine Bevölkerung vvn 503 304 gegen
293 977 im Jahre 1370 und San Francisko 233 956 gegen 149 473. Daß
Großstädte wie New-York, Brvoklyn, Philadelphia, Bostvn und Baltimore lang¬
samer nn Bevölkerung zunahmen, ist begreiflich, jedoch wnchscn auch sie immerhin
in einein solchen Maße, daß sie unter den bedeutende:! Handelsstädten der Welt
keine geringe Stelle einnehmen; dasselbe läßt sich von St. Louis, Cineinnati, Ncw-
vrleaus, Pittsburg und vielen andern Städten sagen. Besonders hervorznhebeu
ist der Umstand, daß mit der Bevölkerung uud dem Wohlstände der Landdistricte
anch das Gedeihen uud Wachsen der kleinern Städte znunhm, daß Laud und Stadt
gleichmäßig gediehen. Die Stadt Minneapolis in Minnesota zählte 1370 nur
13 066 Einwohner, jetzt nahezu 47 000; ähnliches läßt sich von einer ganzen
Anzahl von Städten sagen, wie vvn Hvbvken, Omaha, Toledo, Wheeling, Grand
Ravids n. a. Europa übertrifft Amerika gewiß im allgemeinen an Civilisation,
aber nicht an Schnelligkeit der Znnahme von Cultur und Bildung. So schnell,
wie die Pioniere der Cultur vordriugcu !u die Wälder uud die Prärien des fernen
Westens, so schuell wachsen gleichsam Dörfer nnd Städte aus der Erde hervor.
Die Amerikaner unterscheidensich hinsichtlich ihrer Beschäftigung und ihres Berufes
oft gar sehr von einander; selbst in geistiger und sittlicher Beziehung ist der Süden
von dem Norden nnd der Osten vvn dein Westen verschieden, ja selbst die einzelnen
Univnsstanten haben ihre besondern Eigenthümlichkeiten; dennvch fühlen sich die
Bewohner aller Unionsstaateu und Territorien als Söhne eines Landes, als Bürger
der Vereinigten Staaten. Kanin ist irgendwo in den entferntesten Gegenden des
Westens eine neue Niederlassung entstanden, so erhebt sich eine Kirche, eine Vorlese-
Halle (leewro-WII) und es erscheint eine neue Zeitung. Wohin anch immer der
Amerikaner geht, er bleibt bei allem Wechsel im Aeußeru iu seinem Innern der¬
selbe, d. h. Amerikaner. Man hat dem Volke der Vereinigten Staaten oft den
Charakter einer Nation abgesprochen; aber bei jedem Schritte, den der Amerikaner,
gleichviel ob er jenseits des Oceans geboren ist oder nicht, vorwärts thnt, nimmt
er die Sitten und Gebränche mit sich, die in den ältern Theilen der Union herrschen.
Neberall gelten die Gesetze, welche der Kongreß und die Bundesregierung vorschreiben;
selbst die Judiauer fangen immer mehr und mehr au, sich nach amerikanischerWeise
zu civilisire«. Jede neugegrttndete Stadt trägt, wenn auch nach Zeit nnd Ort ver¬
schieden, einen amerikanischen Charakter, mag derselbe auch nicht gerade uach dem
Muster von New-York, Boston oder Washington City zugeschnitten sein.

Was man anch sagen mag, die nordainerikanische Union steht in vieler Be¬
ziehung einzig in der Weltgeschichteda. An eine Trennnng derselben ist so bald
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noch nicht zu denke», wenn auch nicht cm einen territorialen Zuwachs, obschon sich
in Canada die Stimiueu mehren, die einen Anschluß au die Uuiou wünschen. Die
öffentliche Meinung hat eine gewaltige Macht in den Vereinigten Staaten, sie zwiugt
die Minorität sich der Majorität zu fügeu, wenn erstere nnch nicht so leicht die
Hoffnung anfgiebt, dermaleinst znr Herrschaft zn gelangen. Thatsacheist, daß kein
anderes Land der Erde so viele exeentrische Köpfe zählt wie die Republik der Ver¬
einigten Staaten; aber die Gefahr, die von manchen Seiten hierin erblickt wird, ist
nicht so groß, als daß sie nicht von dem nuioustrenen nationalen Elemente nnter-
drückt werden könnte, nöthigcnfalls mit Waffengewalt, Die klarern Köpfe erkennen
überall, daß nur in der Einheit die Freiheit nnd das geistige nnd materielle Wohl
der Gesammtheit bestehen kann.

Literatur.

Das katholische Direktorium deS (iorpn» 1llva,ng'oliooruw. Nach hcmd-
schriftticheu Quellen dargestellt von Dr, M', Adolph Frnutz, Privatdocenten in

Marbnrg, Marburg, Elwert, 18S0,
Als Friedrich Angust I, 1697 um das Linsengericht der polnischen Krone sein

evangelisches Erstgcburtsrecht hingab, entstand die Frage, wer das Direetorimn des
Lornu« öv-mxolivornm, welches auf dem Reichstage zu Regensburg bisher von Knr-
sachscn geführt worden war, übernehmen solle. Die Furcht, daß im Falle eines
Wechsels Brandenburg die erste Stelle unter den Evangelischen einnehmen könne,
bewog Friedrich Angust, mit Cvburg, dauu mit Weißenfels zu uuterhaudelu, um
dnrch das Zngeständniß einer allerdings nur formellen Mitwirkuug einer protestan¬
tischen Macht das Dircctorium dem Hanse Sachsen, zu erhalten. Die politischen
Verhältnisse, die damals ein enges Zusammenhalten der Evangelischendringend ge¬
boten, die Rivalität der Stände, die einander eine wenn cmch noch so geringe
Vergrößerung ihres Ansehens nicht gönnten, bildeten die innere Veranlassung, wes¬
halb man sich bei den vom Kurfürsten von Sachsen abgegebenen Vcrsicheruugcu,
daß in Glaubenssachen keine Aenderung erfolgen solle, beruhigte. Ueberdies bot
der mit Weißenfels eingerichtete Modns der Vertretung trotz seiner geringen Be¬
deutung immerhin eine gewisse Garantie dafür, daß das evangelische Directorium
nicht geradezu zum Nachtheil der Evangelischeu gehaudhabt werden würde. Auch
mußte mit dem dereiustigeuRegierungsantritte des evangelisch erzogenen Kurvriuzeu
der provisorischeZustaud ein Ende nehmen.

Bedenklichgefährdet wurde aber das kursächsischeDirectorium im Jahre 1717,
als aus lediglich politischeu Motiven auch der Uebcrtritt des Kurprinzen erfolgte.
Prenßens Hoffnungen auf die Führung der Evangelischen erwachten von neuem,
aber auch die Kurbraunschweigs, uud es begannen nnn ein langandauernder Feder¬
krieg und diplomatischeVerhaudlungcu zwischen den bctheiligten Staaten. Zuletzt
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